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Adenauers Forderungen in seiner Bonner Rede am 7. April 1946 

Am poli(schen Leben gewissenha3 Anteil nehmen, 
Schlagworten widerstehen und 

den Einzelnen vor der Allmacht des Staates schützen 
 
Am 7. April 1946, also weniger als ein Jahr nach dem Ende des 2. Weltkrieges, hielt Konrad Ade-
nauer im Kuppelsaal des Museums Koenig vor 1.200 Gästen eine sehr bemerkenswerte Rede. Der 
von den NaOonalsozialisten verfolgte PoliOker war wenige Wochen zuvor, am 
1. März 1946 zum Vorsitzenden der CDU der briOschen Zone gewählt worden. 
 
Adenauer sprach über die Ursachen der naOonalsozialisOschen Diktatur und die Grundideen der 
noch nicht ein Jahr alten CDU. Das Godesberger AnzeigenblaX schilderte die Atmosphäre mit den 
Worten: „Viele Jahre hindurch flossen von Rednertribünen Ströme von Schlagwörtern und Phrasen, 
Großsprecherei und AgitaOon. Kein Wunder, dass man sich heute innerliche angerührt fühlt, wenn 
nun eine Persönlichkeit wie Dr. Adenauer spricht: ruhig, sachliche, mit sparsamen Gesten, ohne Spe-
kulaOon auf Beifall, Wege und Werte zeigend, die nach vielhundertjähriger Wirksamkeit hinter dem 
roten Nebel von Fahnen und Phantasmen versunken waren.“ 
 
Dass Konrad Adenauer diese wichOge Rede in Bonn hielt, war kein Zufall. Sein Urgroßvater väterli-
cherseits haXe sich 1784 – also zu Beethovens Bonner Zeiten - in Bonn angesiedelt. Die Familie be-
trieb eine Bäckerei Adenauer, die sich zunächst an der Ecke Kasernenstraße / Maargasse (heute 
Oxfordstraße) und später in Lessenich-Meßdorf befand. Der Adenauer-Biograph Hans-Peter Schwarz 
stellte zu Recht fest: „Der Befund ist offenkundig: Konrad Adenauer ist nur ein Neu-Kölner, genealo-
gisch kann ihn Bonn viel eher für sich reklamieren.“ 
 
1895 – 1897 absolvierte Adenauer an der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität zu Bonn die 
letzten drei Semester seines Jurastudiums und legte hier sein Examen ab. 1935 – zwei Jahre nach 
der Absetzung als Kölner Oberbürgermeister durch die Nazis – bezog Adenauer ganz in der Nähe 
sein „Rhöndorfer Exil“. Vor allem Bad Godesberg haXen damals viele ehemaliger ZentrumspoliOker 
Schutz vor den NaOonalsozialisten gefunden. Dazu gehörten neben Adenauer der frühere Reichs-
kanzler Wilhelm Marx, der ehem. Reichsrenährungsminister Andreas Hermes, 1945 nach seiner Be-
freiung aus der Todeszelle in Plötzensee Gründer der CDU, Albert Lauscher als ehemaliger Vorsitzen-
der des preußischen Zentrums und Rudolf Amelunxen. Im PliXersdorfer Haus des späteren ersten 
Regierungschefs von Nordrhein-Wesnalen haXe Adenauer nach dem Röhm-Putsch 1934 eine zeit-
weilige Bleibe gefunden.  
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In seinen Bonner Studentenzeiten war Konrad Adenauer zur katholischen Bonner Studentenverbin-
dung Arminia gestoßen. Dort lernte den späteren Gründer und ersten Vorsitzenden der Bonner CDU 
Johannes Henry kennen. Die beiden Bundesbrüder verband in den folgenden Lebensjahren über 
das gemeinsame Jurastudium hinaus ein ähnlicher Lebensweg: Beide wurden im Zentrum akOv, des-
sen Bonner Vorsitz Henry 1907 übernahm, während Adenauer im Kölner Zentrum immer weiter 
nach vorne rückte. Als 1917 eine Nachwahl in den Reichstag erforderlich wurde, wurde Henry sogar 
für zwei Jahre Bonner Reichstagsabgeordneter des Zentrums in Berlin. Im gleichen Jahr wurde Ade-
nauer Kölner Oberbürgermeister. 
 
Von 1919 bis 1932 wirkte Johannes Henry dann als Geschäpsführer des Kartellverbandes der katho-
lischen Studentenverbindungen Deutschlands. Wie Adenauer 1933 von den Nazis aus seinem Amt 
als Kölner Oberbürgermeister vertrieben wurde, so gab Henry 1933 wegen der Schikanen nach Hit-
lers Machtübernahme den Vorsitz des Zentrums und sein Bonner Stadtratsmandat ab, das er seit 
1912 größtenteils als Vorsitzender des ZentrumsfrakOon ausgeübt haXe. Adenauer und Henry stan-
den in den Jahren der NS-Diktatur gleichermaßen unter Gestapo-Kontrolle und wurden nach dem 
AXentat vom 20. Juli 1944 im August und September beide in der Kölner Messehalle inhapiert. 
 
Die persönliche Beziehung zwischen Konrad Adenauer und Johannes Henry bildete auch die Grund-
lage für die ersten poliOschen Kontakte zwischen dem ehemaligen Kölner Oberbürgermeister und 
der neu gegründeten Bonner CDU. Sie führten 1949 auch dazu, dass Adenauer in Bonn und nicht in 
Köln Bundestagsabgeordneter wurde und den Bonner Wahlkreis bis zu seinem Tod 1967 als direkt 
gewählter Abgeordneter im Deutschen Bundestag vertrat.  
 
Henry haXe als neuer Bonner CDU-Vorsitzender gleich nach dessen Wahl zum CDU-Vorsitzenden im 
Rheinland schon am 10. Februar 1946 den „lieben Adenauer“ eingeladen, demnächst einmal hier in 
einer Versammlung zu sprechen…Wir versprechen uns gerade von einem rednerischen Aupreten 
von Dir großen Erfolg … Deine wechselvollen Erlebnisse in den letzten Monaten haben wir auch hier 
in Bonn mit großem Interesse verfolgt und freuen und über die Dir doch letzten Endes (zum Teil) ge-
wordene Anerkennung“.  
 
Adenauers Antwort daOert schon vom 22. Februar mit der BiXe um Verständnis, aus Termingründen 
„wenigstens vorerst in Bonn nicht sprechen zu können“. Schon am 4. März 1946 hakte Henry erneut 
nach: „Wäre es aber nun vielleicht nicht doch möglich, dass Du Ende März oder Anfang April zu uns 
sprechen würdest? Es würde das hier zweifellos begrüßt werden. Unsere BiXe ist umso dringlicher, 
als es offensichtlich mit zugkräpigen Rednern bei der CDU nicht besonders gut bestellt ist, wie leider 
GoXes auch auf anderen Gebieten.“ Nur vier Tage später, am 8. März 1946, schrieb Henry erneut: 
„Wir wären Dir auf jeden Fall ungemein dankbar, wenn Du uns recht bald eine wenigstens grund-
sätzlich zusagende Antwort zukommen lassen wolltest…“ Die Hartnäckigkeit haXe Erfolg, Adenauer 
sagte am 16. März 1946 zu, „im Laufe des April in Bonn zu sprechen.“ 
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So kam es zu der bemerkenswerten Bonner Rede von Konrad Adenauer am 7. April 1946 im Mu-
seum Koenig. Darin befasste sich Adenauer mit den Ursachen des AufsOegs der NaOonalsozialisten 
und forderte von jedem „eine ernste und strenge Gewissenserforschung“. „Einer der verhängnis-
vollsten Fehler des deutschen Volkes“ sei „seine mangelnde poliOsche Reife“. Man dürfe die PoliOk 
nicht ausschließlich denen überlassen, die sich berufsmäßig damit befassen: „Jeder von uns ist ver-
pflichtet, sich soweit mit PoliOk zu befassen, dass es sich ein selbstständiges Urteil über die grundle-
genden Fragen bilden kann.“   
 
Notwendig sei für „alle Schichten“ eine „ernste und verantwortungsvolle und gewissenhape Anteil-
nahme an poliOschen Fragen und am poliOschen Leben“. „Da der poliOsche Wille eines Volkes nur 
über die Parteien zum Ausdruck und zur Wirkung gebracht werden kann, ist es Pflicht eines jeden 
Deutschen, das Wesen, die Forderungen, die BetäOgung der verschiedenen Parteien kennen zu ler-
nen und sie genau zu verfolgen und dazu Stellung zu nehmen und wenn irgend möglich innerhalb 
der Partei auf deren Wirkung Einfluss auszuüben. Auf der anderen Seite ist es die Pflicht jeder Partei 
ohne Schlagworte, meine Damen und Herren, ich wiederhole es, ohne Schlagworte, für die Deut-
schen leider eine so große Vorliebe haben, einfach und verständlich zu sagen, was sie will und er-
strebt.“ 
 
1933 häXen sich das deutsche Volk „in einem dem nüchternen Beobachter ganz unverständlichen 
Umfang mit dem NaOonalsozialismus in die Arme“ geworfen. „Es vertraute sein Schicksal Männern 
an, von denen es nichts wusste, von denen es nichts kannte, die in der Vergangenheit nichts geleis-
tet haXen, die aber das deutsche Volk mit Schlagworten überhäupen und die ihm Macht und Herr-
schap versprachen.“  Angesichts des AufsOegs der AfD klingt diese Analyse besonders aktuell. 
 
Adenauer beschrieb eine Oefer liegende Ursache: „Das deutsche Volk krankt seit vielen Jahrzehnten 
in allen seinen Schichten an einer falschen Auffassung von der Stellung der Einzelperson und hat 
den Staat und die staatliche Macht und schließlich die Macht und die Gewalt schlechthin auf den 
Altar erhoben und diesen Götzen hat es die Einzelperson ihre Würde und ihren Wert geopfert.“  
 
Vor allem dagegen wende sich die gerade neu gegründete CDU: „Nach der dem Programm unserer 
Partei zugrunde liegenden Auffassung ist die Person dem Dasein und dem Rang nach v o r dem 
Staat: an ihrer Würde, Freiheit und Selbstständigkeit findet die Macht des Staates sowohl ihre 
Grenze wie ihre OrienOerung. Freiheit der Person ist nicht Schrankenlosigkeit und Willkür. Sie ver-
pflichtet jeden beim Gebrauch seiner Freiheit, immer eingedenk zu sein von der Verantwortung, die 
jeder einzelne für sein Volk und für seine Mitmenschen trägt. Der Fundamentalsatz des Programms 
unserer Partei, der Satz, von dem alle Forderungen unseres Programms ausgehen, ist der Kernge-
danke der christlichen Ethik: die menschliche Person hat eine von ihr von GoX verliehene einzigar-
Oge Würde, und der Wert jedes einzelnen Menschen ist unersetzlich.“ 
 
Es lohnt sich die Rede von Adenauer noch einmal nachzulesen. Sie hat auch nach 80 Jahren nichts 
an Aktualität verloren. 


































